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Wolfgang Struck t 

Am 13. Mai dieses Jahres verstarb völ- 
lig überraschend, im Alter von nur 34 
Jahren, Wolfgang Struck, tätig im Refe- 
rat Inventarisation bei der Archäologi- 
schen Denkmalpflege in Freiburg. Mit 
ihm haben wir einen jungen und enga- 
gierten Fachkollegen verloren, der in 
seiner Vielseitigkeit und Arbeitsintensi- 
tät nur schwer zu ersetzen sein wird. 

Geboren in Gaggenau, in der nördli- 
chen Ottenau, kam er schon als Schüler 
mit dem Fach in Berührung, das sein 
Beruf und Lebensinhalt werden sollte. 
Von verschiedenen Lehrern gefördert 
entwickelten sich Interesse und Gespür 
für die heimische Archäologie, und so 
datieren denn auch erste Beobachtun- 
gen und Funde in diese Zeit. Ganz 
selbstverständlich war es daher für ihn, 
schon in seinem ersten Freiburger Se- 
mester den Kontakt mit der Denkmal- 
pflege aufzunehmen und seine Mitar- 
beit auf Ausgrabungen anzubieten. 
Rasch zeigten sich dabei sein organisa- 
torisches Geschick und seine Fähigkeit, 
Mitarbeiter zu motivieren und ihnen et- 
was von seiner eigenen Begeisterung für 
die Sache zu vermitteln. Es dauerte da- 
her nicht lange, bis ihm die örtliche Lei- 
tung von Grabungen übertragen werden 
konnte, zunächst im Hochrheintal 
(Grabhügel von Lauchringen und Geiß- 
lingen), später dann in seiner engeren 
Heimat, der Ortenau, der er sich auch 
wissenschaftlich besonders verbunden 
fühlte. In der Erforschung dieser bis vor 
wenigen Jahren noch weitgehend uner- 
schlossenen Landschaft sah er eine be- 
sonders reizvolle, wegen der zunehmen- 

den Gefährdung dieses „Reservats" 
aber auch besonders dringliche Aufga- 
be, der er sich in seinen letzten Seme- 
stern entschieden zuwandte. Grabungen 
in Friesenheim, Auenheim, Helmlingen 
und Niederschopfheim mögen hier als 
Beispiele stehen, wobei vor allem die 
Untersuchung und spätere Restaurie- 
rung des römischen Gebäudekomplexes 
von Niederschopfheim mit seinem Na- 
men verbunden ist und bleiben wird. 
Nach der Promotion in Marburg ergab 
sich für Wolfgang Struck die Möglich- 
keit, in Freiburg auf dem Gebiet der In- 
ventarisation archäologischer Denkmä- 
ler, der sogenannten Listenerfassung zu 
arbeiten, eine Aufgabe, die sichere Ma- 
terialkenntnis, Beobachtungsgabe für 
die Geländearbeit, akribische Exaktheit 
bei der Fundstellenkartierung und Ur- 
teilsvermögen etwa bei der Auswertung 
von Luftbildern erfordert. Wolfgang 
Struck allerdings mochte das wissen- 
schaftliche Engagement für seine enge- 
re Heimat nicht aufgeben und investier- 
te deshalb viel Freizeit in weitere ar- 
chäologische Unternehmungen in der 
Ortenau, die er fachlich betreute. Dabei 
halfen ihm die engen Kontakte zu ei- 
nem archäologischen Arbeitskreis, der 
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sich, von einem ehrenamtlichen Mitar- 
beiter im Rahmen des Historischen Ver- 
eins für Mittelbaden begründet, eben- 
falls der Ortenauforschung verschrie- 
ben hatte. 
Auch in den schriftlichen Äußerungen 
Wolfgang Strucks steht diese Land- 
schaft im Vordergrund, sieht man ein- 
mal von seiner Dissertation ab, die sich 
mit den Verhältnissen der Umenfelder- 
zeit im unteren Neckargebiet beschäf- 
tigt. Dabei war es für ihn, den gelernten 
Prähistoriker, vielleicht gar nicht ganz 
leicht, sich mit den hauptsächlich römi- 
schen und frühmittelalterlichen The- 
men der Ottenau auseinanderzusetzen. 
Daß er sich aber rasch und gründlich 
einarbeitete zeigen seine Aufsätze in 
verschiedenen Zeitschriften und seine 
Beiträge in Sammelwerken oder in den 
„Archäologischen Ausgrabungen" und 
in den „Fundberichten aus Baden- 
Württemberg", den Publikationsreihen 
der Archäologischen Denkmalpflege. 
Geheimer Wunsch und auch eigentli- 
ches Lebensziel Wolfgang Strucks war 
es wohl, ganz in diesem an geschichtli- 
chen Spuren so reichen Gebiet zu arbei- 
ten, in seiner engeren Heimat, wo er 
sich in allen „Ecken" auskannte und wo 
er intensive fachliche und menschliche 

Kontakte aufgebaut hatte. Diesem Ziel, 
das er nicht erreichen sollte, war auch 
ein Ausstellungsvorhaben zur Ur- und 
Frühgeschichte der Ortenau gewidmet, 
das er zusammen mit Stadt und Mu- 
seum Offenburg in die Wege geleitet 
hat. Auch einen wissenschaftlichen Ka- 
talog der bisher bekannten Fundstellen 
hat er weit gefördert, doch nicht mehr 
zum Abschluß bringen können. 

Es wäre allerdings ganz falsch, wollte 
man die Beziehungen zum eigenen Her- 
kunftsland bei Wolfgang Struck als En- 
ge auslegen. Er hat ganz im Gegenteil 
immer den größeren Zusammenhang 
gesucht, den weiten Horizont. So hat er 
sich auch als stellvertretender Vorsit- 
zender in der Deutschen Gesellschaft 
für Ur- und Frühgeschichte engagiert 
und sich dort vor allem an der Diskus- 
sion neuer archäologischer Methoden 
beteiligt. Doch gerade deshalb suchte er 
auch das Exemplarische in der einzel- 
nen Beobachtung, in den Fundstellen 
einer Gemarkung, im archäologischen 
Bild einer überschaubaren Landschaft. 
Wolfgang Struck hat viel Wissen und 
viel Hoffnung mit ins Grab genommen, 
Hoffnung auf Leistung und wissen- 
schaftlichen Ertrag, über das hinaus, 
was er uns gegeben und hinterlassen 

hat. So wie sein Leben ein Gewinn war, 
ist sein früher Tod ein Verlust für die 
Landesarchäologie, für die Denkmal- 
pflege aber auch für seine Heimat, de- 
ren Geschichte ihn faszinierte, deren ar- 
chäologische Hinterlassenschaft er zu 
erforschen begonnen hatte und die er 
weiter erforschen wollte, mit der ihm ei- 
genen Energie, mit entschlossenem Zu- 
gehen auf ein selbstgestecktes Ziel. So 
hat er sich seinen Platz in der südwest- 
deutschen Archäologie erarbeitet, so 
werden wir ihn in Erinnerung behalten. 

Gerhard Fingerlin 
* * 

Der Amtsrestaurator im Landesdenk- 
malamt, Helmut Reichwald, ist im April 
1985 in Berlin zum Vorsitzenden des 
DRV (Deutscher Restauratorenverband 
e.V.) gewählt worden. In diesem Ver- 
band sind die angestellten bzw. beamte- 
ten Restauratoren von privaten oder öf- 
fentlichen Museen, der Denkmalpflege 
sowie qualifizierte freiberufliche 
Restauratoren zusammengeschlossen, 
auch Praktikanten in Ausbildung bei ei- 
ner der genannten Stellen. Vorgängerin 
in diesem ehrenvollen Amt war Frau 
Agnes Gräfin Ballestrem, Amtsrestaura- 
torin beim Landeskonservator Rhein- 
land in Bonn. 
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